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1932
Oit UJlD 14. ÏÏIai

ein Blatt für lKimatlicbe Art und Kunst. — Bedruckt und verlegt von Jules Werder. Bucbdruckerel, In Bern

5)ct (Seift.
ein Pfingftgedicbt oon rnft Ofer.

Der Geift, der dort zu leinen Jüngern kam

Dad) einer Zeit des Spreckens und des Grauens,

Der Ii« emporhob aus des Ztueifels Gram

Zum bellen Cicbt des Boffens und Vertrauens,
£ebt er no<b beute, des Grlöfers Geift

Zeigt er zu Pfingften uns ein neues Walten?
Gibt er uns mut, der nad) dem Ziele tocift,
JTus Weltüeriuirrung Heues zu gehalten?

r lebt! In taufenden fliegt loarmes Blut
ünd leblägt ein Berz dem 6uten und dem Schönen,
£äßt Mitleid füllen für das £ebensgut
Des Häcblten, und läßt laut ertönen
Das Bobelied der £iebe, poll und rein,
.Huf daß fein Gcbo dringe in die Welten,
In fernfte Welten, ulelen falfcben Schein

Zu roden unter irdilcben Gezeiten.

ünd dod)... der grimme Ruf des Aufruhrs gellt
mit heißem £odcen durd) der Städte Gaffen.

Des böfen Geifles fabler Büß zerfpellt
Wahres und tiefes in den feilen IHaffen.
Gottlos zu fein beißt dort: Grrungenfcbaft!
Dem Cand zu fröbnen hier: das neue £eben!
Bier boble Reden ftatt Vollbringenskraft,
Dort niederreißen ftatt emporzuheben

Grioacbe, Welt! dein beil'ges Pfingften kommt!
Bereite feinem Geift die Wobnftatt toieder!
Betritt den Weg, der boeb und niedrig frommt!
Blaut doeb ein Bimmel auf die Grde nieder,
Zu dem Jabrtaufende man aufgefdjaut
Jlus Krieg und Kampf, aus Darben und aus Sorgen,
ünd loo ein aufrecht Boffen neu gebaut,
Grftund aus Hacbt ein fegensbeitrer morgen
Komm', guter Geift, auch unfre Beimat toill
Behüten did) oor allen feilen Schergen!

Stark, fromm und recht und im erdulden ftill,
Will fie did) als ihr febönftes Kleinod bergen!

SUtaid)
©ine heitere Sommergefd)id)te oon £ub w i g ï i) o m a. (Copyright by Aib. Langen, München.) 2

Der Stationsbiener nahm ihm bas Sillett fo gleich»

mütig ab wie bem anbern fjahrgafte, bem Defonomen
Sdjöttl, ber eine oiersinïige ©abel unb eine mit Rapier
umhüllte Senfe trug 3um 3eid)cn, baß er nicht bloß fo

ober 3um Vergnügen oerreift getoefen fei.

35er fffrembe ging auf ber ftaubigen Straße in ben

Ort, unb ba er ben toeit auslabenben Sd)ilb fah, hielt er
beim ©afthofe 3ur ^oft an.

Das £>aus toar wie ausgeftorben; Rnechte, ÜRägbc

unb ber ißofthalter felbft roaren auf bem Selbe.
£tls fid) niemanb fehen ließ, ftelltc ber Srembe etwas

unmutig feinen 5toffer im Vorgänge nieber, rief ein paar»

mal: „£e! 2Bas is benn? ôe!" pfiff unb fchüttelte ärger»

üd) ben Ropf.
©nblid) öffnete er eine Dürc, bie in bie ©aftftube

führte. Die Stube war leer, unb es rod) etwas fäuerlid)

nad) 23ier.

5lls ber Srembe hinter ben 23erf<hlag fdjaute, wo ber

Sierhagen ftanb, flog fummenb eine Schar fliegen auf,
bie in einem tupfernen ücößcl Sierrefte gefunben hotten.

Der ÜRann pfiff wieber. SRiemanb gab Antwort.
ÜJuit fdjaute er burd) ein Schieb efejrfter in bie Rüche

unb fah 3wei Sßeibsperfonen neben bem £erb fißen. Die
eine ftocherte mit einer £>aantabel in ihren 3ähnen herum
unb fdjien bie Rellnerin 3u fein.

Die anbere faß mit oerfdjräntten fîlrmen behaglid)
3urüdgelehnt; bie aufgeträmpelten Bermel unb eine weiße
Schübe ließen in ihr bie Röchin ertennen.

Der Srembe flopfte ärgerlid) ans Senfter, fdjob es
in bie £>öf)e unb rief:

„3a Herrgott was is benn eigentlich? 3s
benn in ber Ralupp'n gar toa Scbienung oorhanb'n?"

Die Rellnerin ftanb langfam auf, ftedte bie ."paar»
nabel in ben 3opf unb fragte gleichmütig:

„2Bas fchaffen S'?"
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ew klatt Mr heimatliche Urt unst Kunst. ^ Sectruekt una verlegt von Zuies tVeraer, kuchstruekerei. in Kern

Der Geist.
Lin psingstgestìcht von ernst Oser.

ver Seist, ster stort -:u seinen Züngern kam

stach einer lest cies Schreckens unst stes grauens,

ver ste emporhob aus cies lweiseis gram

lum bellen Licht cies hastens unst Vertrauens,
Lebt er noch heute, cies Erlösers Seist?

^eigt er ?u Pfingsten uns ein neues Walten?
gibt er uns Mut. ster nach ciem lieie weist,
stus Weltverwlrrung steues 7U gestalten?
Sr lebt! ln Lausensten stießt warmes klut
stnst schlägt ein her:: ciem guten unci stem Schönen,
Läßt Istitleist suhlen für stas Lebensgut
ves stächsten, unst läßt laut ertönen
vas hoheliest ster Liebe, voll unst rein,
stuf staß sein gcho stringe in stie Weiten,
ln fernste Welten, vielen falschen Schein

lu rosten unter irstischen gefeiten.

Unst stoch... ster grimme stuf cies stufruhrs gellt
Mit heißem Locken sturch ster Stästte gasten.

ves bösen geistes fahler KUß ^erspellt
Wahres unst tiefes in sten feilen Masten,
gottlos lu sein heißt stört: grrungenschast!
vem Saust ?u fröhnen hier: stas neue Leben!
hier hohle Kesten statt Vollbrlngenskraft,
vort niesterreißen statt emporzuheben...

grwache, Welt! stein heil'ges Pfingsten kommt!
kereite seinem Seist stie Wohnstatt wiester!
ketritt sten Weg, ster hoch unst niestrig frommt!
klaut stoch ein Himmel auf stie erste niester,

lu stem Zahrtausenste man ausgeschaut
Aus Krieg unst Kamps, aus Varben unst aus Sorgen,
Unst wo ein aufrecht hosten neu gebaut,
erstunst aus stacht ein fegensheitrer Morgen!
Komm', guter Seist, auch unsre Heimat will
kehuten stich vor allen feilen Schergen!

Stark, fromm unst recht unst im Srstuisten still,
Will sie stich als ihr schönstes Kleinost bergen!

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Th o m a. K> à, rangen, vwnà.) 2

Der Stationsdiener nahm ihm das Billett so gleich-

mütig ab wie dem andern Fahrgaste, dem Oekonomen
Schöttl, der eine vierzinkige Gabel und eine mit Papier
umhüllte Sense trug zum Zeichen, daß er nicht bloß so

oder zum Vergnügen verreist gewesen sei.

Der Fremde ging auf der staubigen Straße in den

Ort, und da er den weit ausladenden Schild sah, hielt er
beim Gasthofe zur Post an.

Das Haus war wie ausgestorben,- Knechte, Mägde
und der PostHalter selbst waren auf dem Felde.

Als sich niemand sehen ließ, stellte der Fremde etwas

unmutig seinen Koffer im Torgange nieder, rief ein paar-
Mal: „He! Was is denn? He!" pfiff und schüttelte ärger-
lich den Kopf.

Endlich öffnete er eine Türe, die in die Gaststube

führte. Die Stube war leer, und es roch etwas säuerlich

nach Bier.
AIs der Fremde hinter den Verschlag schaute, wo der

Bierbanzen stand, flog summend eine Schar Fliegen auf.
die in einem kupfernen Nößel Bierreste gefunden hatten.

Der Mann pfiff wieder. Niemand gab Antwort.
Nun schaute er durch ein SchiebefeMer in die Küche

und sah zwei Weibspersonen neben dem Herd sißen. Die
eine stocherte mit einer Haarnadel in ihren Zähnen herum
und schien die Kellnerin zu sein.

Die andere saß mit verschränkten Armen behaglich
zurückgelehnt: die aufgekrämpelten Aermel und eine weiße
Schürze ließen in ihr die Köchin erkennen.

Der Fremde klopfte ärgerlich ans Fenster, schob es
in die Höhe und rief:

„2a Herrgott was is denn eigentlich? Is
denn in der Kalupp'n gar koa Bedienung oorhand'n?"

Die Kellnerin stand langsam auf, steckte die Haar-
nadel in den Zopf und fragte gleichmütig:

„Was schaffen S'?"
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„kommen S' halt her, gnä Fräulein! San S' fo

guat!"
Ss bauerte nod) eine Sßeile, bis bie Kellnerin in

bie Stube fam unb nodjmal fragte:
„SBoIIen S' a Halbe? 5t SRafe?"

„Sir mill i. 5t 3imma mill i."
„51 3im— ma?"
„3a. SRuafe i's no a paarmal fag'n? 2Bia g'îtell'n

Sahna benn Sie o?"
SRan tonnte bas redjtfcbaffene ÏBeibsbilb nidjt aus

ber Sube bringen. Ss fcbüttelte ben Sopf unb rief in
bie Südje hinein:

„Du, Sepbi!"
„2Bas?"
„Der Herr möd)t' a 3itnma."
„5t 3im—ma?"
Die Söifein fragte es genau fo gebebnt.

„2Bas is benn bös für a SBirtfdjaft?" fdjrie ber ©aft.

„So ia", iagte bie Kellnerin, „b' 3fannt) is net ba»

boam. De is im Selb braufeb."

„Unb Sett toerb aa toans übaäog'n fei", betätigte
bie Söcbin.

„3 leg' mi net ins Sett um fünfi namittag. 5lber

a 3imma möd)t' i, mei ©epäd mill i nei ftell'n Himmi
Stern Saubon! ..."
„Dos gang fdjo a 3imma 3oag'n", meinte bie.

Söcbin.
Die Sellnerin äögerte.

„2Benn bait b' Sannt) net ba is ..."
3n biefem 5tugenblide borte man einen 5!Bageit in

ben Hof fahren.

Die Söcbin öffnete bas Südjenfenfter unb fdjrie mit
burdjbringenber Stimme:

„Herr Sienninga!"
„SBos?" fragte eine tiefe, fette Stimme 3urüd.

„Sie foll'n eina temma. Ss is roer bo ..."
„So", fagte bie Söcbin, „jefe is ©ott fei Dant ber

Herr ©oftbalta felber ba. SRit bem tönna S' all's aus»

matba."
Sie fcblofe bas Scbiebefenfter.

Die Kellnerin gähnte laut unb ging hinter ben Ser»

fcblag, liefe etwas Sier ins Söfeel laufen unb tränt ohne

Safe unb ohne rechten ©enufe, blofe sum 3eitoertreib.
Der ©oftbalter trat ein.

„5tIfo was babts?" fragte er.

„Der Herr fnödjt' a 3imma", fagte bie Sellnerin

hinterm Serfdjlag.
Der Srenibe nahm felber bas SBort.

„3 möcbt' bei 3bnen wohnen, aber bös is fefeeinbar

mit folebene Scf>tuierigteit'n oerbunb'n ..."
„Sa na, bös bamm ma glei. Sefi! ©ebft 3U ba

Sannt) naus, fie foil eina temma, a 3tmma ricbt'n San

S' geroife a ®'fd)äftsreifenber?"

„Sa. 3 bin 311 mein Sergnüg'n ba. Hoafet bös,

roenn ma bier 3U fein Sergnüg'n fei to Sie bamm

boeb Sahna Höft ..." Der Srembe mar immer noch ärger»

Heb „Sie bamm bod) Sahna Soft als Sommafrifd)'n
ausfcbreib'n Iaff'n ..."

„5t Summafrifcbla?"

„3a, roenn's erlaubt is, unb wenn's mir gfallt
Sis jefet fiedj i net oiel ..."

„So! So!" begütigte Sienninger. „Ss toerb Sahna
fd)o g'fall'n mir fan jefet in ber Seuarbet, unb über»

baupts, mir fan be ®'fd)id)t no net gewohnt Scannt)!"
roanbte er fid> an bie eintretenbe SRagb, „3oagft bem Scrm
a paar fcfeöne 3iînma Sie fönna's Sahna rausfuacfe'n.
Slafe gibt's gnua."

Der ©aft ftieg hinter Sannt) bie breite Drcppe hinauf,
unb Sienninger febaute ihm nach.

„3efet fo roas! 5t Summafrifcbla! SBenit bös ba

Satterer hört, fdjnappt er gaii3 üba."

Das ©efiebt bes fÇreinben rourbe freunblidjer, als er
bie grofeen, bellen 3immer fab, bie alle behäbig mit ÄRö»

beln aus ber ©rofeoater3eit eingerichtet maren. 5tn ben

5Bänben hingen bunte Sitbograpbien aus ber 3eit Sönig
Subroigs I. i

Sönig Otto oon ©riecfeenlanb roar bargeftellt, toie

er in Salitarentracbt oon ber 5ttropoIis herunter ritt; auf
anberen Silbern fab man Sönig Subwig inmitten einer

grofeen Sofgefellfcbaft, unb eoieberum Srin3cn auf fiefe bäu»

menben Soffen.

5tlles in ben 3immern mies auf bie gute, alte 3eit
bin, unb bas liefe günftige Sdjlüffe 3U.

Der Srembe nidte 3ufriebcn. Sr fal), bafe aud) bie

Seiten reinlich unb gut maren, unb Sannt) oerfidjerte eifrig,
bafe fie stiffen unb Dede mit frifdjen Sinnen über3iet)en
merbe. —

5lls ber ©aft bie Dreppe binunterfeferitt, mar er beffer

gelaunt, unb er nahm fieb oor, einen Sunbgang burd) ben

Ort 3U mad)en.

5tucb hier gefiel ihm alles, roas er fab. 5ßenn er

fdjon nicht roufete, bafe er bas bentroürbige Srctnplar bes

erften Sommerfrifcfelers barftellte, fo bemertte er boeb, bafe

bie SBogen bes Srembenftroms noch« nicht burd) 5tltaid) ge=

flutet maren.

5tuf bem ©lafee erhoben fid) ftattlicbe Sürgerbäufer;
weiter hinaus ftanben niebere ©ebäube neben Scheunen

unb Ställen.
Son lints unb rechts brüllte, mederte, gaderte unb

grun3te es unb ermedte Hoffnungen auf biden Safem unb

gelbe Sutter, auf frifdjc Sier unb 3artes Scbroeinefleifd).

„Unoerborbene ©egenb ..." murmelte ber Srembe.

Sur einmal ftufete er, als er auf ben äRarftplafe surüd

3u einem mobifcb aufgepufeten Sauflaben tarn.

3n ber 5tuslage hing ein Slafat, auf bem 311 lefen

mar, bafe Sari Satterer junior ben titulierten Surgäften
fein rooblaffortiertes Sager oon Hamburger 3igarren emp»

fohlen halte. Der Srembe trat ein unb mürbe oon einem

unanfebnlicfeen Herrn überfreunblidj begrüfet.

Sr taufte einige 3t9arren unb oerfudjte im ©efprädjc
etwas Säberes über ben 5IItaid>er Srembenoertebr 3u er»

fahren;
Sr gab mehr, als er empfing.
Der beglüdte Satterer erfuhr, bafe er ben erften rid)=

tigen, burd) ihn angelodten Surgaft oor fid) habe.

Der Surgaft aber erhielt nur allgemeine 5tnbeutungen

über gute Sntroidlungsfpmptome.
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„Kommen S' halt her. gnä Fräulein! San S' so

guat!"
Es dauerte noch eine Weile, bis die Kellnerin in

die Stube kam und nochmal fragte:
„Wollen S' a Halbe? A Maß?"
„Nix will i. A Zimma will i."
„A Zim—ma?"
„Ja. Muaß i's no a paarmal sag'n? Wia g'stell'n

Eahna denn Sie o?"
Man konnte das rechtschaffene Weibsbild nicht aus

der Ruhe bringen. Es schüttelte den Kopf und rief in
die Küche hinein:

„Du, Sephi!"
„Was?"
„Der Herr möcht' a Zimma."
„A Zim—ma?"
Die Köchin fragte es genau so gedehnt.

„Was is denn dös für a Wirtschaft?" schrie der Gast.

„No ja", sagte die Kellnerin. ,,d' Fannn is net da-

hoam. De is im Feld draußd."

„Und Bett werd aa koans übazog'n sei", bestätigte

die Köchin.

„I leg' mi net ins Bett um fünfi namittag. Aber

a Zimma möcht' i, mei Gepäck will i nei stell'n Himmi
Stern Laudon! ..."
„Dös gang scho a Zimma zoag'n", meinte die

Köchin.
Die Kellnerin zögerte.

„Wenn halt d' Fanny net da is ..."
In diesem Augenblicke hörte man einen Wagen in

den Hof fahren.

Die Köchin öffnete das Küchenfenster und schrie mit
durchdringender Stimme:

„Herr Blenninga!"
„Wos?" fragte eine tiefe, fette Stimme zurück.

„Sie soll'n eina kemma. Es is wer do ..."
„So", sagte die Köchin, „jetz is Gott sei Dank der

Herr Posthalta selber da. Mit dem könna S' all's aus-

macha."
Sie schloß das Schiebefenster.

Die Kellnerin gähnte laut und ging hinter den Ver-

schlag, lieh etwas Bier ins Nößel laufen und trank ohne

Hast und ohne rechten Genuß, bloß zum Zeitvertreib.
Der PostHalter trat ein.

„Also was habts?" fragte er.

„Der Herr möcht' a Zimma". sagte die Kellnerin

hinterm Verschlag.

Der Fremde nahm selber das Wort.

„I möcht' bei Ihnen wohnen, aber dös is scheinbar

mit solchene Schwierigkeit'n verbund'n ..."
„Na na, dös hamm ma glei. Resi! Gehst zu da

Fanny naus. sie soll eina kemma, a Zimma richt'n San

S' gewisz a E'schäftsreisender?"

„Na. I bin zu mein Vergnüg'n da. Hoaßt dös.

wenn ma hier zu sein Vergnüg'n sei ko Sie hamm

doch Eahna Höft ..." Der Fremde war immer noch ärger-

lich „Sie hamm doch Eahna Höft als Sommafrisch'n

ausschreib'n lass'n ..."
„A Summafrischla?"

„Ja, wenn's erlaubt is, und wenn's mir gfallt
Bis jetzt siech i net viel ..."

„No! No!" begütigte Blenninger. „Es werd Eahna
scho g'fall'n mir san jetzt in der Heuarbet, und über-
Haupts, mir san de G'schicht no net gewohnt Fanny!"
wandte er sich an die eintretende Magd, „zoagst dem Herrn
a paar schöne Zimma Sie könna's Eahna raussuach'n.
Platz gibt's gnua."

Der Gast stieg hinter Fanny die breite Treppe hinauf,
und Blenninger schaute ihm nach.

„Jetzt so was! A Summafrischla! Wenn dös da

Natterer hört, schnappt er ganz üba."

Das Gesicht des Fremden wurde freundlicher, als er
die großen, hellen Zimmer sah, die alle behäbig mit Mö-
beln aus der Eroßvaterzeit eingerichtet waren. An den

Wänden hingen bunte Lithographien aus der Zeit König
Ludwigs I. j

König Otto von Griechenland war dargestellt, wie

er in Palikarentracht von der Akropolis herunter ritt: auf
anderen Bildern sah man König Ludwig inmitten einer

großen Hofgesellschaft, und wiederum Prinzen auf sich bäu-
menden Rossen.

Alles in den Zimmern wies auf die gute, alte Zeit
hin. und das ließ günstige Schlüsse zu.

Der Fremde nickte zufrieden. Er sah, datz auch die

Betten reinlich und gut waren, und Fanny versicherte eifrig,
datz sie Kissen und Decke mit frischen Linnen überziehen
werde. —

Als der Gast die Treppe hinunterschritt, war er besser

gelaunt, und er nahm sich vor, einen Rundgang durch den

Ort zu machen.

Auch hier gefiel ihm alles, was er sah. Wenn er

schon nicht wußte, daß er das denkwürdige Exemplar des

ersten Sommerfrischlers darstellte, so bemerkte er doch, daß

die Wogen des Fremdenstroms noch nicht durch Altaich ge-

flutet waren.

Auf dem Platze erhoben sich stattliche Bürgerhäuser:
weiter hinaus standen niedere Gebäude neben Scheunen

und Ställen.
Von links und rechts brüllte, meckerte, gackerte und

grunzte es und erweckte Hoffnungen auf dicken Rahm und

gelbe Butter, auf frische Eier und zartes Schweinefleisch.

„Unverdorbene Gegend ..." murmelte der Fremde.

Nur einmal stutzte er, als er auf den Marktplatz zurück

zu einem modisch aufgeputzten Kaufladen kam.

In der Auslage hing ein Plakat, auf dem zu lesen

war. daß Karl Natterer junior den titulierten Kurgästen
sein wohlassortiertes Lager von Hamburger Zigarren emp-

fohlen halte. Der Fremde trat ein und wurde von einem

unansehnlichen Herrn überfreundlich begrüßt.

Er kaufte einige Zigarren und versuchte im Gespräche

etwas Näheres über den Altaicher Fremdenverkehr zu er-

fahren:
Er gab mehr, als er empfing.
Der beglückte Natterer erfuhr, daß er den ersten rich-

tigen, durch ihn angelockten Kurgast vor sich habe.

Der Kurgast aber erhielt nur allgemeine Andeutungen

über gute Entwicklungssymptome.
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3um Gd)Iuffe [teilte [id) flatterer als
Vorftanb bes Vereins cor unb erbat
[id) für bie Vltaicher Rurlifte, bie ber
Viebinger SBilsbote oeröffentlichen
roollte, bie Verfonalien bes [ebr ge=

ehrten ©aftes.

Der grembe gab ihm [eine Vifiten»
tarte: „Oberinfpettor 3ofef Dierl aus
SJiündjen." batterer nabm [ie bantenb
entgegen unb hoffte, bah ber ôerr
Oberinfpettor mit ber geroäblten Sorte
aufrieben [ein toerbe, oerfidjerte bem

Serrn Oberinfpettor, baft ber £err
Oberinfpettor in ber gleichen Preislage
angenehme Slbroechfelung finben roerbe,

unb töünfcftte bem £errn Oberinfpettor
gutes SBetter, gute Unterhaltung unb

guten lag.
Stls ber grembe ben fiaben oerIa[[en

hatte, muhte grau SBallt) Stotterer tom»

men unb bie frohe Runbe oernehmen,

bah bie Saifon glüdoerheihenb er»

öffnet [ei.

Üriumphierenb hielt ihr ber (Eheherr

bie 33i[itentarte oor.
„©in Oberinfpettor?" fragte grau

SBallp. „Das is geroift roas fehr
geines?"

„3ebcnfalls toas Vefferes", antroortete
Stotterer. „Die Sad)' reguliert fid). Sita
ficht halt, toas eine gute Steflame aus»

macht."
*

Vont Vofthalter Vlenniitger, ber oiet

3U faul mar, um fiügen für ben ©tans
bes neuen ööhenluftturortes ju erfinnen,
beîam es fçjerr Dierl batb ju miffen,
bah er ber erfte Rurgaft mar.

Vielleicht hätte bas einen anbern ftut»
3ig gemadjt, aber ber Oberinfpettor ber

fiebensoerficherungsgefellfchaft Strtemifia,
ber eine tur3e Offftierstaufbahn in Vurghaufen begonnen
unb beenbet hatte, mar ein Renner unb ein greunb bes alt»

baprifdjen fiebens.

©r muhte, roie fehr bie Vieberteit bes ©haratters unb
bie ©röhe ber Portionen burd) grembe oerminbert merben.

3hr gehlen ftimmte ihn hoffnungsfroh, unb eine .Ralbs»
hare non altoäterlichen SStahen beftätigte ihm feine Ver»

'nutung, bah er auf ber 3nfel ber Seligen gelanbet fei.

©r fchroor es fid) 3U, über biefes ©ilanb ftrenges Still»
Idjmeigen 3U bemahren, unb er fahte gleich eine SIbneigung
gegen Stotterer, bem er Verrat 3utraute.

3meites Rapitet.
2tm guhe bes oon Slorben her fanft anfteigenben,

gegen Süben 3iemlicb fteit abfattenben £ügels lag unroeit

oor ber ©inmünbung bes Sdjleifbaches in bie Vils bie

©rtlmühte.
Um bas 3roei Stodroerte hohe ©ebäube lag ein Duft

oon SStehlftaub, ber aus genftern unb Düren brang unb

ß. Cßoma : Kinderreigen.

fid) auf bie Vlätter ber nächften Väume, roie auf bie ©ras»

halme ber bis an ben £of hin reidjenben V3icfe legte.

Stehen ber ©infahrt lehnte an ber Hausmauer ein be»

fd)äbigter SJiühlftein, in ben bie 3abres3af)I 1724 eingemeihelt

mar, unb ber fid) als 3noaIibe bie Sonne auf bie alten
gurdjen fcheinen lieh.

©r mar ein braoer, alter Sanbftein oon beutfdjer SIrt
unb hatte in ber Sieu3eit einem mobifchen Sühroafferquar3,
einem gran3ofen, Vlah machen müffen, unb bas burfte
ihn oerbriehen, benn er mar in feiner langen Dienft3eit
ein flinter Säufer geroefen, ber [ich emfig gebreht hatte,
nicht ein fauler Sobenftcin, ber unten liegt unb gefchehen
läftt, mas gefdjieht.

Stber bas mar nun fo mit ber Stuslänberei, bie bei
ben jüngeren SJtiillern aufgetommen mar. Sie holten gran»
3ofen her unb ftellten bie abgeraderten beutfehen Steine
oor bie Düre hinaus, roo hinter ihnen »renneffeln in bie
Söhe rouchfen unb fid) burd) bie Söcher brängten.

Nr. 20 IN VV0KT OI4V LILV 3ll

Zum Schlüsse stellte sich Natterer als
Vorstand des Vereins vor und erbat
sich für die Altaicher Kurliste, die der
Piebinger Vilsbote veröffentlichen
wollte, die Personalien des sehr ge-
ehrten Gastes.

Der Fremde gab ihm seine Visiten-
karte: „Oberinspektor Iosef Dierl aus
München." Natterer nahm sie dankend
entgegen und hoffte, daß der Herr
Oberinspektor mit der gewählten Sorte
zufrieden sein werde, versicherte dem

Herrn Oberinspektor, das; der Herr
Oberinspektor in der gleichen Preislage
angenehme Abwechselung finden werde,

und wünschte dem Herrn Oberinspektor
gutes Wetter, gute Unterhaltung und

guten Tag.
Als der Fremde den Laden verlassen

hatte, muhte Frau Wally Natterer kom-

men und die frohe Kunde vernehmen,

daß die Saison glückverheißend er-

öffnet sei.

Triumphierend hielt ihr der Eheherr
die Visitenkarte vor.

„Ein Oberinspektor?" fragte Frau
Wally. „Das is gewiß was sehr

Feines?"
„Jedenfalls was Besseres", antwortete

Natterer. „Die Sach' reguliert sich. Ma
sieht halt, was eine gute Reklame aus-
macht."

»

Vom PostHalter Blenninger, der viel

zu faul war, um Lügen für den Glanz
des neuen Höhenluftkurortes zu ersinnen,

bekam es Herr Dierl bald zu wissen,

daß er der erste Kurgast war.
Vielleicht hätte das einen andern stut-

zig gemacht, aber der Oberinspektor der

Lebensversicherungsgesellschaft Artemisia,
der eine kurze Offizierslaufbahn in Burghausen begonnen
und beendet hatte, war ein Kenner und ein Freund des alt-
bayrischen Lebens.

Er wußte, wie sehr die Biederkeit des Charakters und
die Größe der Portionen durch Fremde vermindert werden.

Ihr Fehlen stimmte ihn hoffnungsfroh, und eine Kalbs-
dare von altväterlichen Maßen bestätigte ihm seine Ver-
wutung. daß er auf der Insel der Seligen gelandet sei.

Er schwor es sich zu, über dieses Eiland strenges Still-
schweigen zu bewahren, und er faßte gleich eine Abneigung
gegen Natterer, dem er Verrat zutraute.

Zweites Kapitel.
Am Fuße des von Norden her sanft ansteigenden,

gegen Süden ziemlich steil abfallenden Hügels lag unweit
vor der Einmündung des Schleifbaches in die Vils die

Ertlmühle.
Um das zwei Stockwerke hohe Gebäude lag ein Duft

von Mehlstaub, der aus Fenstern und Türen drang und

y. Lhoms: kinäerrelgen.

sich auf die Blätter der nächsten Bäume, wie auf die Gras-
Halme der bis an den Hof hin reichenden Wiese legte.

Neben der Einfahrt lehnte an der Hausmauer ein be-

schädigter Mühlstein, in den die Jahreszahl 1724 eingemeißelt

war, und der sich als Invalide die Sonne auf die alten
Furchen scheinen ließ.

Er war ein braver, alter Sandstein von deutscher Art
und hatte in der Neuzeit einem modischen Süßwasserquarz,
einem Franzosen. Platz machen müssen, und das durfte
ihn verdrießen, denn er war in seiner langen Dienstzeit
ein flinker Läufer gewesen, der sich emsig gedreht hatte,
nicht ein fauler Bodenstein, der unten liegt und geschehen
läßt, was geschieht.

Aber das war nun so mit der Ausländerei. die bei
den jüngeren Müllern aufgekommen war. Sie holten Fran-
Zvsen her und stellten die abgerackerten deutschen Steine
vor die Türe hinaus, wo hinter ihnen Brennesseln in die
Höhe wuchsen und sich durch die Löcher drängten.
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SBenn man fdjon Stnno 1724 gebiert! bat, war matt
am ©ttbe oorneljmer, tote bie gati3e SJtüljle, bie erft 1875

oon bem aus bem Sränfifdjen 3ugereiften SJtidjael Ofewalb
att Stelle ber uralten ©rtlmiible neu gebaut worben mar.

SJtidjael Obwalb roar ber Stater bes jebigen ©igen*
tütners SJtartin ©bwalb gewefen, ber in bem fauberen Häus*
eben auf ber anbertt Seite bes Hofes wohnte uttb ein ftiller
SJtenfdj roar, ber aueb im Sleufsertt nid)ts att fieb batte

oon ben früheren ©rtlmüllern, bie luftige Slltbapern mit
orbentlidjen 33äudjen geutefen toaren.

SJtartin Obwalb toar ein fdjmädjtiger, 3avter SJtenfd).

Slus feinem fdjmalen ©efidjte fdjauten ein Sßaar oerträumte
Slugen in bie SBelt unb eigetttlicb nie febarf auf einen (Segen*

ftanb, fonbern baneben bin unb in bie fiuft unb itts Un*

beftimmte, too fie etutas Sröl)lid)es su finbett fchienen, benn

bäufig flog ein fiäcbeln um ben fein gefdjnittenen SJiuttb,

bas fogleicb' oerfdjtoanb, toettn jetttattb ben SJteifter anrebete,
ober toenn ibn eine redjt beftimmt tlingenbe weibliche Stimme
beim Stamen rief.

Dann oeränberte fid) ber Slusbrud in feinen Slugen

fo, bafj man merfte, wie er aus einem Drautne erwachte
ober feine (Sebanfett oon einer weiten Steife 3urürfbolte.

Die Stimme tarn oon feiner ©hefrau SJtargaret ber,
bie in ibrettt SBefen eine unoerfenttbare illartjeit bes S13il=

lens 3eigte.

3fjr bunlles Haar war burd) einen gerablittigen Sdjeitel
geteilt, oott bem aus es fid) ttad) redjts uttb linfs in
gleichen Deilen ftraff an ben 51opf preßte.

Die blauen Slugen blidten rubig, bie Stafe war wobl
etwas fdjarf, aber um ben SJtunb lag wieber ein gut*
mutiger 3ug, ber SBoblwollett unb bie unb ba ein wenig
Staunen über bie fieb ins Slaue oerlierenben (Sebattlett

ibres ©betjerrn oerriet.
Sltan tonnte wobl glauben, bab in bem anfebnlicben,

einige Schärfe erforberttben ©efdjäfte bie Heilung eber ber

Stau Slturgarei 3utam als ibrem SJtartin.

Diefer ging feinen Sßflidjten nicht aus beut SBege. SBetttt

il)ttt bas ©efdjäft nicht über alles ging, fo burfte fie fid)

barüber nicht grämen, benn fie wubte, bafs er fiel) in feiner

3ugenb einen anbern 33cruf oorgefebt hatte, uttb baft er

fdjon fed)3ebtt Sabre alt gewefen war, als man ihn aus
beut fiebrerfetttinar ins oäterlidje ©efdjäft geholt hatte.

Dafür war fein nur anbcrtbalb Sabre älterer iBruber
SJtidjel beftimmt gewefen, ber feine fiehrseit in einer Stürn*

berger ilunftmühle 3ugebrad)t hatte unb baritt and) nod)

als ©ebilfe tätig geblieben toar.
Slber eines Dages war er auf uttb baoott gegangen

unb hatte aus töretnen an bie ©Item gefdjriebett, baft er

auf einem Segler Dienft genommen habe.

(Erft etliche SJtonate fpäter hatte ber alte Oftwalb er*

fahren, bah fein SJlidjel oom ®efd)äftsfübrer oerhöhnt uttb
fdjwer getränt! worben war, weil er ber Dod)ter ber S3e*

fiberitt in unbeholfener Strt Zuneigung ge3eigt hatte.
Das SJtäbdjen hatte fid) über ben jungen SJteitfdjeit

luftig gemadjt unb bie Sache weiter gegeben.

Der Spott ber Slngeftellten uttb ber Sdjmeq über
biefe Strt ber 3urüdweifung hatten ben frifcljen iBurfdjeit
3ur 3rlud)t oeranlaftt.

©s hätte auch Schlimmeres gefdjeben tonnen. 3eh"

Sabre fpäter, noch' 3U Heb3eiten ber (Eltern, lehrte SJticbel

als oierfdjrötiger itnterfteuermann auf Urlaub heim.

©r war ber Heimat uttb beut febhaften SBefeit fo

fidjtbar fremb geworben, bafj nicht einmal bie alte SRutter

Obwalb hoffte, ihn halten 311 fötttten.

©r 3eigte frohlidje fiautte unb ben allerbeften Slppetit
uttb lachte gutmütig 311 ben Sorfdjlägen feines S3rubers

SJtartin, ben ber ©ebante plagte, bab er geborgen itt ber

©rtlmüble fifjen follte, inbes ber SJtidjel ein hartes Hebert

führte.

Slls etliche SBod)ett um waren, ftanb eines SJtorgetts
ber Hnterfteuermann Obtoalb mit feinem Etoffer mitten
in ber Stube uttb fagte, bab er nun fort miiffe, uttb es

Hang nicht anbers, als wollte er nur gefdjwinb ttad) SBie*

bittg hinüber gehen.

Uttb bas war auch wieber gut, benn langer Slbfdjieb
fd)iner3t alte fieute, befonbers eine SJtutter, bie fid) nicht

grobe Hoffnungen aufs SBieberfeljen machen ïann.

„®hüt ffiott", fagte SJtidjel, „uttb bleibts gefunb bis
aufs nächftemal!"

Unb ging.
Der SJtutter fdjlug bas Hers bis sur 51 el)le hinauf,

als fie ihren SIelteften breitbeinig über bett Hof gehen

fal). Stuf ber SBriide blieb er flehen uttb fdjaute 3urücl unb
oerfudjte gutmütig su ladjen, als er bie SJtutter am Sen*

fter flehen fah.

©s gelang ihm nidjt redjt, unb er machte fdjnell lehrt,
um nicht su 3eigen, wie hart ihm ber lebte ©ruh sufebte.

»hüt ffiott, SJtidjel!

©s ift fein weiter SBeg über bie Hügel, oott benen

herunter man nodj einen S3lid auf bie ©rtlmühle werfen
!ann, aber bann belgten fidj bie Strafen unb führen oott
tleinen Stäbten in grobe. Srembe SJÎettfdjen fdjauett gleid)*

gültig att einem oorbei, unb frembe ©loden läuten ben

SJtorgen* unb 'Xbenbgrub-

«hüt ffiott, SJtidjel!

3n SJtartin blieb ber ©ebanfe haften, baff er att Stelle
eines anbertt in SBohlftaitb uttb 23el)aglid)feit fibe, unb biefe

Storftellung bebriidte ihn oft mehr, als bie ©ewibheit, bab

er SSflidjten übernommen hatte, bie feinem SBefett fremb
waren.

©r hatte, um bett SBunfdj ber ©Itern 311 erfüllen,
fdjon früh bie Dodjter SJtargaret bes 51roitadjer Sägewerf*
befibers 3Bäd)ter geheiratet, ber oott SJtutters Seite mit
ben Ofswalbs oerwanbt war.

©r liebte feine Srau unb fdjäbte ihre altfränfjfdje Diid)
tigleit; er war gliidlidj über bie ©eburt eines Sohnes,
ben ihm SJtargaret fdjon itn erfteit 3al)re fchenfte, unb bem

3wei 3al)re fpäter ein sweiter folgte.
Slber itt Slrbeit uttb Sorge uttb Sreube war es ihm

manchmal, als fähe er feinen S3ruber breitbeinig über ben

Hof unb bie 23riide fdjreiten uttb 31111t lebten SJtale auf bie

Heimat surüdfd)auett.

©r war fdjott etlidje Sahre ©bemann uttb SJatcr ge=

wefett, als SJtidjel bainals Ijcimfehrte uttb wieber Slbfdjieb
nahm, aber er hätte ohne Sîebenîett uttb Steue mit ihm
fein Stnredjt geteilt unb nicht gebadjt, bab er ärmer ge*
worben wäre. (Sortfebung folgt.)

312 OIL keiâk I^Ir. 20

Wenn man schon Anno 1724 gedient hat, war man
am Ende vornehmer, roie die ganze Mühle, die erst 1375

von dem aus dem Fränkischen zugereisten Michael Oßwald
an Stelle der uralten Ertlmühle neu gebaut worden war.

Michael Oßwald war der Vater des jetzigen Eigen-
tümers Martin Oßwald gewesen, der in dem sauberen Haus-
chen auf der andern Seite des Hofes wohnte und ein stiller
Mensch war, der auch im Aeußern nichts an sich hatte

von den früheren Ertlmüllern, die lustige Altbayern mit
ordentlichen Bäuchen gewesen waren.

Martin Oßwald war ein schmächtiger, zarter Mensch.

Aus seinem schmalen Gesichte schauten ein Paar verträumte
Augen in die Welt und eigentlich nie scharf auf einen Gegen-

stand, sondern daneben hin und in die Luft und ins Un-
bestimmte, wo sie etwas Fröhliches zu finden schienen, denn

häufig flog ein Lächeln um den fein geschnittenen Mund,
das sogleich verschwand, wenn jemand den Meister anredete,
oder wenn ihn eine recht bestimmt klingende weibliche Stimme
beim Namen rief.

Dann veränderte sich der Ausdruck in seinen Augen
so, daß man merkte, wie er aus einem Traume erwachte

oder seine Gedanken von einer weiten Reise zurückholte.

Die Stimme kam von seiner Ehefrau Margaret her,
die in ihrem Wesen eine unverkennbare Klarheit des Wil-
lens zeigte.

Ihr dunkles Haar war durch einen geradlinigen Scheitel
geteilt, von dem aus es sich nach rechts und links in
gleichen Teilen straff an den Kopf preßte.

Die blauen Augen blickten ruhig, die Nase war wohl
etwas scharf, aber um den Mund lag wieder ein gut-
mütiger Zug, der Wohlwollen und hie und da ein wenig
Staunen über die sich ins Blaue verlierenden Gedanken

ihres Eheherrn verriet.
Man konnte wohl glauben, daß in dem ansehnlichen,

einige Schärfe erfordernden Geschäfte die Leitung eher der

Frau Margaret zukam als ihrem Martin.
Dieser ging seinen Pflichten nicht aus dem Wege. Wenn

ihm das Geschäft nicht über alles ging, so durfte sie sich

darüber nicht grämen, denn sie wußte, daß er sich in seiner

Jugend einen andern Beruf vorgesetzt hatte, und daß er
schon sechzehn Jahre alt gewesen war, als man ihn aus
dem Lehrerseminar ins väterliche Geschäft geholt hatte.

Dafür war sein nur anderthalb Jahre älterer Bruder
Michel bestimmt gewesen, der seine Lehrzeit in einer Nürn-
berger Kunstmühle zugebracht hatte und darin auch noch

als Gehilfe tätig geblieben war.
Aber eines Tages war er auf und davon gegangen

und Hatte aus Bremen an die Eltern geschrieben, daß er

auf einem Segler Dienst genommen habe.

Erst etliche Monate später hatte der alte Oßwald er-
fahren, daß sein Michel vom Geschäftsführer verhöhnt und
schwer gekränkt worden war, weil er der Tochter der Be-
sitzerin in unbeholfener Art Zuneigung gezeigt hatte.

Das Mädchen hatte sich über den jungen Menschen

lustig gemacht und die Sache weiter gegeben.

Der Spott der Angestellten und der Schmerz über
diese Art der Zurückweisung hatten den frischen Burschen

zur Flucht veranlaßt.
Es hätte auch Schlimmeres geschehen können. Zehn

Jahre später, noch zu Lebzeiten der Eltern, kehrte Michel
als vierschrötiger Untersteuermann auf Urlaub heim.

Er war der Heimat und den: seßhaften Wesen so

sichtbar fremd geworden, daß nicht einmal die alte Mutter
Oßwald hoffte, ihn halten zu können.

Er zeigte fröhliche Laune und den allerbesten Appetit
und lachte gutmütig zu den Vorschlägen seines Bruders
Martin, den der Gedanke plagte, daß er geborgen in der

Ertlmühle sitzen sollte, indes der Michel ein hartes Leben

führte.

AIs etliche Wochen um waren, stand eines Morgens
der Untersteuermann Oßwald mit seinem Koffer mitten
in der Stube und sagte, daß er nun fort müsse, und es

klang nicht anders, als wollte er nur geschwind nach Pie-
bing hinüber gehen.

Und das war auch wieder gut, denn langer Abschied

schmerzt alte Leute, besonders eine Mutter, die sich nicht

große Hoffnungen aufs Wiedersehen machen kann.

„Bhüt Gott", sagte Michel, „und bleibts gesund bis
aufs nächstemal!"

Und ging.
Der Mutter schlug das Herz bis zur Kehle hinauf,

als sie ihren Aeltesten breitbeinig über den Hof gehen

sah. Auf der Brücke blieb er stehen und schaute zurück und
versuchte gutmütig zu lachen, als er die Mutter am Fen-
ster stehen sah.

Es gelang ihm nicht recht, und er machte schnell kehrt,
um nicht zu zeigen, wie hart ihm der letzte türuß zusetzte.

Bhüt Gott, Michel!
Es ist kein weiter Weg über die Hügel, von denen

herunter man noch einen Blick auf die Ertlmühle werfen
kann, aber dann dehnen sich die Straßen und führen von
kleinen Städten in große. Fremde Menschen schauen gleich-

gültig an einem vorbei, und fremde Glocken läuten den

Morgen- und Abendgruß.

Bhüt Gott, Michel!

In Martin blieb der Gedanke haften, daß er an Stelle
eines andern in Wohlstand und Behaglichkeit sitze, und diese

Vorstellung bedrückte ihn oft mehr, als die Gewißheit, daß

er Pflichten übernommen hatte, die seinem Wesen fremd
waren.

Er hatte, um den Wunsch der Eltern zu erfüllen,
schon früh die Tochter Margaret des Kronacher Sägewerk-
besitzers Wächter geheiratet, der von Mutters Seite mit
den Oßwalds verwandt war.

Er liebte seine Frau und schätzte ihre altfränkische Tüch-

tigkeit: er war glücklich über die Geburt eines Sohnes,
den ihm Margaret schon im ersten Jahre schenkte, und dem

zwei Jahre später ein zweiter folgte.

Aber in Arbeit und Sorge und Freude war es ihm
manchmal, als sähe er seinen Bruder breitbeinig über den

Hof und die Brücke schreiten und zum letzten Male auf die

Heimat zurückschauen.

Er war schon etliche Jahre Ehemann und Vater ge-
wesen, als Michel damals heimkehrte und wieder Abschied

nahm, aber er hätte ohne Bedenken und Reue mit ihm
sein Anrecht geteilt und nicht gedacht, daß er ärmer ge-
worden wäre. (Fortsetzung folgt.)
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